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Intimes Bekenntnis «Ich probierte alles, 
um schwanger zu werden: Akupunktur, 
Massagen, Hypnose und Insemination», 
sagt die Basler Star-Autorin Zoë Jenny 
(«Das Blütenstaubzimmer»).

Schriftstellerin zoË jenny bricht ein Tabu. 
Sie liess ihr Kind im Reagenzglas zeugen. Aus 
purer Not. Jetzt spricht die Baslerin erstmals 
darüber: «Wie mir geht es vielen Frauen.  
Wir müssen uns Mut machen.» Denn: Es gibt 
Wege aus der Kinderlosigkeit!

«Es war eine Tortur»

Kinderwunsch
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Text daniela zivadinovic 
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Freitagnachmittag, 14 Uhr, im Grand 
Hotel Les Trois Rois. Schriftstelle-
rin Zoë Jenny, 35, ist zu Besuch bei 

ihrem Vater in Basel. Sie bestellt kalte 
Schokolade und ein Poulet-Sandwich. 
«Darauf habe nicht ich Lust, sondern  
das Baby!», witzelt sie. Das Bäuchlein der 
Schweizer Bestsellerautorin zeichnet 
sich deutlich ab. Sie ist im fünften Monat 
schwanger. Ihre elegante schwarze Hose 
und die offenen High Heels machen sie 
zur «Yummy Mummy» – einer attraktiven 
Mutter, wie die Leute in Zoë Jennys Wahl-
heimat England sagen. Nur: Was hier so 
selbstverständlich und natürlich wirkt, ist 
das Ergebnis einer vierjährigen Leidens-
zeit. Mit Happy End. Davor aber mit Wut, 
Trauer, Verzweiflung. Und der Frage: 
Warum ich? Warum wir? 

zoë und ihr ehemann, der eng-
lische Tierarzt und Pharma-Berater 
Matthew Homfray, 29, lernen sich im 
April 2002 im Hotel Suvretta House in  
St. Moritz kennen. Er ist Sohn einer  
alten und sehr wohlhabenden englischen  
Landadelsfamilie. Im Juli vor einem Jahr  
krönen sie ihre Liebe mit einem rau-
schenden Hochzeitsfest in St. Moritz. 
Zum perfekten Glück fehlt nur noch ein 
Baby. Doch dieser Wunsch bleibt dem 
Paar unerfüllt – bereits seit drei Jahren, 
als sie heiraten. Grund? Unbekannt. 

Kurz nachdem Zoë 2003 zu ihrer 
grossen Liebe nach London zieht, ist 
klar: «Wir wollen Kinder.» Die beiden 
probieren es eineinhalb Jahre. Ohne Er-
folg. Sie lassen sich testen. Die Diagno-
se des Arztes: «Unerklärte Unfruchtbar-
keit.» Das können Zoë und Matt nicht 
glauben. Und suchen einen zweiten Arzt 
auf. Der gelangt zum selben Ergebnis: 
Medizinisch sei zwar alles in Ordnung, 
aber die Chance, schwanger zu werden, 
gleich null – weil es schon so lange nicht 
geklappt hat. «Erst war ich nur hässig, 
dann unendlich traurig.» 

zoë jenny ist aber noch lange 
nicht bereit, ihren Kinderwunsch aufzu-
geben. Wie ihr geht es vielen Frauen. Auch 
in der Schweiz. Die ungewollte Kinder-
losigkeit kann an hormonell bedingten  
Eizellreifungs-Störungen oder an beschä-
digten oder fehlenden Eileitern liegen. 
Immer häufiger sind aber auch Männer 
zeugungsunfähig: wegen zu wenig, zu 
wenig beweglichen oder nicht genügend 
normal geformten Spermien. Untersu-
chungen des Bundesamtes für Statistik 
zeigen, dass es bei fast jedem zweiten kin-
derlosen Paar an der Zeugungsunfähigkeit 
des Mannes liegt und nur zu 16 Prozent an 

der Unfruchtbarkeit der Frauen. Bei jedem 
fünften Paar sind beide betroffen. Und 
jedes zehnte Paar bekommt dasselbe zu 
hören wie Zoë und Matt. Das sei furchtbar: 
«Mir wäre lieber gewesen, man hätte  
eine konkrete medizinische Ursache ge-
funden», erzählt Zoë. «Es war sehr schwer, 
mich mit einer so hoffnungs- und sinn-
losen Diagnose abfinden zu müssen.»

Sie taten es trotzdem? 
Ich musste über viele Jahre lernen,  
den Kinderwunsch loszulassen.  
Die Ärzte wiesen uns nicht auf künst-
liche Befruchtung hin. Natürlich  
sprachen Matt und ich dennoch  
darüber. Doch ich wollte diese  
Möglichkeit so lange wie möglich 
hinauszögern. Ich wusste: Wenn  
es damit nicht klappt, muss ich mich 
definitiv mit der Kinderlosigkeit  
abfinden. Also entschied ich mich 
zuerst für alles andere: Akupunktur, 
Massagen, Hypnose und intrauterine 
Insemination.

Bei dieser Methode werden Spermien 
in die Gebärmutterhöhle eingebracht. 
Zoë und Matt versuchen dies zwei- 
mal – vergebens. Kurz vor der Hochzeit 
gelangt Zoë zur Überzeugung: Jetzt 
muss das Thema ruhen! Das Paar führt 
trotzdem intensive Gespräche und be-
schliesst, auch ohne leiblichen Nach-
wuchs ist ein glückliches und sinnvolles 
Leben möglich. 

«Das Schlimmste? Nicht zu  
wissen, weshalb ich mir all das 
antun muss» zoË jenny

Matt und Zoë denken an Adoption. 
«Doch Matt wollte, dass wir zuerst alles 
versuchen, zumal Adoptieren in England 
ein unglaublich langer und komplizierter 
Prozess ist. Ausserdem muss man nach-
weisen, dass man vorher alles getan hat, 
um schwanger zu werden.»

Der letzte Schritt zur Schwanger-
schaft ist oft die In-vitro-Fertilisation, 
die Befruchtung im Reagenzglas. Matt 
plädiert deshalb kurz nach der Hochzeit 
im vergangenen Herbst dafür. Er hat 
auch schon die Londoner Privatklinik 
Assisted Reproduction & Gynaecology 
Centre ins Auge gefasst. Sie gilt als re-
nommiertestes Reproduktionszentrum 
Englands und weist eine aussergewöhn-
lich hohe Erfolgsrate auf – 55 Prozent 
beim ersten Befruchtungszyklus. Trotz-
dem scheut sich Zoë nach wie vor, den 
entscheidenden Schritt zu wagen. 

Warum änderten Sie Ihre Meinung  
dann doch noch? 
Ich hörte meine Biouhr immer lauter 
ticken. Und ab 35 nimmt die Fruchtbar-
keit weiter ab. Ich wollte auch wirklich 
alle Möglichkeiten ausschöpfen. Obwohl 
ich die Hoffnung bereits aufgegeben hatte 
und nicht mehr an ein leibliches Kind 
glaubte. Der Vorteil: Ich ging lockerer zur 
Behandlung. Dachte, jetzt beweise ich 
Matt nur noch, dass es wirklich nicht geht.

Die In-vitro-Fertilisation beginnt für 
Zoë im Spätherbst 2008 nach diversen 

Tests. Zuerst senken Medikamente die 
Eigentätigkeit ihrer Eierstöcke, damit 
mehr als eine Eizelle heranreifen kann. 
Dank der anschliessenden Hormon-
behandlung entwickeln sich 15 Eizellen. 
Ständig muss Zoë zur Blutentnahme und 
für Spritzen auf Abruf in die Klinik eilen, 
manchmal bis zu dreimal täglich – auch 
spätabends. «Ein Fulltime-Job», erin-
nert sie sich. «Beide Arme und mein 
Bauch waren zeitweise völlig versto-
chen. Die unzähligen Spritzen schmer-
zen und lösen extreme Stimmungs-
schwankungen aus.» 

Die herangereiften Eizellen werden 
Zoë in einer Operation unter Vollnarko-
se entnommen und im Reagenzglas be-
fruchtet. Der nächste heikle Schritt ist 
der Embryonentransfer – der Arzt muss 
die am besten geeignete Eizelle mit einer 
Kanüle ideal in der Gebärmutter platzie-
ren. Eine neue Methode – die Polkörper-
Untersuchung wird demnächst auch in 
der Schweiz eingeführt. Wegen der damit 
verbundenen Check-ups steigen die Kos-
ten der In-vitro-Fertilisation allerdings 
auf rund 10 000 Franken (gegenüber den 
bisherigen 4000 bis 9000 Franken pro 
Versuch).

Wie erlebten Sie die künstliche 
 Befruchtung? 
Sie war eine körperliche und mentale 
Tortur. Noch viel schlimmer, als ich es 
mir je vorgestellt hatte – obwohl ich 
sehr gut informiert war.
Was war das Schlimmste? 
(Überlegt lange.) Nicht zu wissen, 
weshalb ich mir das alles antun muss. 
Die zahlreichen Schicksale, die ich in 
der Klinik mitbekam. Die pure Ver-
zweiflung, wenns bei einem Paar mal 
wieder nicht klappte. Der mentale 
Stress, ständig mit der Kinderlosigkeit 
konfrontiert zu sein.

Trotz allem bleibt Zoë zuversichtlich 
und hofft mit Matt auf den Erfolg beim 
ersten Zyklus. Statistisch gesehen müs-
sen Frauen in der Schweiz mehrmals  
antreten: Durchschnittlich braucht es  
1,6 Behandlungszyklen. 

Matt steht seiner Frau während der 
ganzen Zeit zur Seite: «Glücklicherweise 
hat er einen starken Charakter. Da  
wir beide die Behandlung wollten, litt  
unsere Beziehung nicht darunter.» Ihnen 
bleibt allerdings kaum Zeit zum Nach-
denken – bis zu dem Moment, als ihr der 
Embryo in die Gebärmutter eingesetzt 
wird. Danach gilt: zwei Wochen warten 
und bangen.

Wie empfanden Sie diese Zeitspanne? 

«Yummy Mummy»  
Zoë Jenny zögerte die  
künstliche Befruchtung 
so lange wie möglich hin-
aus. Doch: «Meine Biouhr 
tickte unaufhörlich.»

19. Juli 2008 Zoë Jenny und Matthew Homfray geben sich in St. Moritz das Jawort.
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Ich fiel in ein Loch. Zwei Monate war 
ich voll damit beschäftigt, und von 
einem Tag auf den anderen gibts nichts 
mehr zu tun. Wir mussten nur noch 
abwarten – die Ungewissheit war 
schlimm. Und dann endlich …
… erfuhren Sie, dass es eingeschlagen hat. 
Ein unglaublicher Moment! Der Anruf 
kam, als wir auf dem Weg zur Klinik 
waren. Wir konnten unser Glück kaum 
fassen und empfanden unglaubliche 
Dankbarkeit. Eine tiefe Verzweiflung 
fiel von mir ab. Ich hätte wildfremde 
Menschen auf der Strasse umarmen 
können! 
Sie haben sich entschlossen, öffentlich 
über Ihre künstliche Befruchtung zu 
sprechen. Weshalb?
Vielen Frauen geht es wie mir. Ich 
weiss, wie schmerzhaft ein unerfüllter 
Kinderwunsch ist! Deshalb müssen wir 
uns Mut machen. Das Thema künst-
liche Befruchtung ist ein Tabu, obwohl 
die Geburtenrate in der westlichen 
Welt stetig abnimmt. Das liegt auch 
daran, dass viele Paare nicht über die 
Möglichkeiten der heutigen Reproduk-
tionsmedizin aufgeklärt werden. Viele 
sind unangenehm berührt, wenn ich 
über meine künstliche Befruchtung 
spreche. Dieses Unter-den-Teppich-
Kehren ist ungesund.

Typisch für die Baslerin: Sie setzt ihre 
Erfahrungen in ihren Romanen um – so 
wie sie es 1997 in ihrem hochgelobten 

Ursache Bei Frauen oft hormonell bedingte 
eizellreifungs-störungen und beschädigte oder 
fehlende eileiter. Bei Männern zu geringe 
Anzahl spermien. Zu wenig bewegliche sper-
mien. Oder die Zahl der normal geformten 
spermien ist zu klein. Weitere Faktoren stress, 
rauchen, starkes Über- oder untergewicht. 
Häufigste Methoden Bei der in-vitro-Fertilisa-
tion kommen im Glas die entnommenen eizellen 
in Kontakt mit den spermien. Intrazytoplasma-
tische Spermieninjektion spermium wird direkt 
in die entnommene eizelle injiziert.

Künstliche befruchtung

Strahlend Schauspielerin Halle Berry, 43, 
verdankt Tochter Nahla, 1, der modernen 
Medizin. Nun ist sie erneut schwanger – 
wieder wurde nachgeholfen.

Herr Fehr, ist künstliche Befruchtung immer 
noch ein Tabu?
Ja, viele Menschen haben das Gefühl, zu 
versagen, wenn es mit dem Kinderkriegen 
nicht klappt. Bei den Männern wird es mit 
Impotenz gleichgesetzt. 
Warum fällt es vielen Paaren schwer, mit ihrem 
Kinderwunsch zu Ihnen zu kommen? 
Erst mal muss sich das Paar einig sein, dann 
ist da auch noch die finanzielle Barriere. Die 
Behandlungen sind körperlich schmerzhaft. 
Deshalb sollten Betroffene genau wissen, 
worauf sie sich einlassen.
Was ist mit der psychischen Belastung?
Die ist enorm. Vor allem wenn es nicht 
klappt. Deshalb ist die Zusammenarbeit mit 
einem Psychiater gesetzlich vorgeschrieben. 
Wann raten Sie von einer künstlichen 
 Befruchtung ab?
Technisch gesehen ist die Erfolgschance bei 
einer Frau über 42 Jahren sehr klein. Daher 
gibt es viele, die sich im Ausland behandeln 
lassen. Dort gibt es einen regelrechten 
Eizellenspender-Boom.

Erstlingswerk «Das Blütenstaubzimmer» 
tat. Im Buch thematisiert sie das Leben 
eines Scheidungskindes, das sich nir-
gends daheim fühlt. Und beschreibt da-
mit einen Teil ihres eigenen Lebens. Sie 
wuchs bei ihrem alleinerziehenden Vater, 
dem Verleger Matthyas Jenny, auf. «Auch 
in meinem neuen Buch fliessen meine  
Erlebnisse der letzten Monate und Jahre 
ein», sagt die Schriftstellerin. In «The Sky 
Is Changing» geht es um ein kinderloses 
Paar in London. Das Werk erscheint 
nächsten Mai, erstmals gleichzeitig auf 
Deutsch und Englisch.

Klar spricht zoë auch offen über 
die Behandlungskosten: Rund 20 000 
Franken hat das Paar selbst berappt, 
weil es die Dienste einer Privatklinik in 
Anspruch nahm. Auch weniger begü-
terte Paare brauchen nicht auf den mög-
lichen Ausweg aus der Kinderlosigkeit 
zu verzichten: In England werden bis zu 
drei Behandlungszyklen von der Kran-
kenkasse übernommen. Nicht so in der 
Schweiz: Hier müssen alle Kosten voll-
umfänglich selbst getragen werden.

Zoë wird unruhig. «Jetzt brauche ich 
Kohlenhydrate!» Sie bestellt Penne mit 
Tomatensauce. Und strahlt glücklich: 
«Doch. Die Tortur hat sich gelohnt. Wir 
bekommen unser Wunschkind – und  
es wird jeden Tag spüren, wie sehnlich 
wir es erwartet haben.» 

Wege aus der Kinderlosigkeit:  
die Adoption ab Seite 20

«Körperlich 
schmerzhaft»

Peter Fehr Facharzt FMH  
Gynäkologie und spezialisiert 

auf Reproduktionsmedizin.

«Viele Menschen sind unangenehm 
berührt, wenn ich über meine 
künstliche Befruchtung spreche» 
zoË jenny

Modern Sängerin 
Céline Dion, 41, 
bekam ihren Sohn 
René-Charles, 8, 
mithilfe des eingefro-
renen Samens ihres 
Mannes René Angé-
lil, 67. Ein acht Jahre 
lang tiefgefrorener 
Embryo verhilft  
ihr zum erneuten 
Mutterglück.

Zufrieden Schauspielerin 
Katharina von Bock, 40, 
(«Lüthi und Blanc»), 
bekam Emma, 7, und  
Julius, 3, dank künstli-
cher Befruchtung. Sohn 
Henri, 2, kam auf natür-
lichem Weg zur Welt.

Fürsorglich Sängerin und Schauspielerin 
Jennifer Lopez mit ihren einjährigen  
Zwillingen Max (l.) und Emme. Vor der künst-
lichen Befruchtung versuchte sie es mit 
Spinatdiät und Liebe nach Stundenplan.

Katharina von bocK & co.

Kinderglück dank moderner Medizin
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